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      Ich schlich den Flur entlang, während mir tausend Gründe durch den Kopf rasten, warum dies keine gute Idee war. Wenn mich hier jemand abfing, war ich so gut wie tot. Oder schlimmer noch – hätte keinen leichten, schnellen Tod zu erwarten.

      Es war auffallend still. Ich hatte abgewartet, bis die meisten Wächter zum Mittagessen gegangen waren, aber es schien fast so, als sei dieser ganze Bereich verlassen. Ich hörte nur meine eigenen Schritte und das Trommeln meines Herzschlags in den Ohren.

      Dreh um, sagte der klügere Teil meines Unterbewusstseins, aber ich hörte nicht hin. Die Anziehungskraft dieses Duftes war einfach zu stark. Süßlich, wie eine glorreiche Mischung aus Honig und Ahornsirup. Das zog mich einfach magisch an, den gesamten Gang entlang, immer weiter in für mich verbotenes Gebiet.

      Ich hatte diesen Geruch zum ersten Mal nach dem Aufwachen wahrgenommen. Er war ganz schwach, kaum spürbar, aber auf dem Weg zur Arbeit, hatte ich ihn plötzlich mit Macht in der Nase und fühlte mich überwältigt davon. Ich musste mich an eine Wand lehnen, während Erinnerungen mich überrollten. Wie meine Oma mit ihrem Eisen Waffeln gebacken und sie dann mit Ahornsirup getränkt hatte – so viel davon, dass meine Mutter sie als »sicheren Weg zur Diabetes« bezeichnet hatte. Oma hat nur gelacht und noch einen Schuss Ahornsirup hinzugefügt, bevor sie mir einen Teller voll mit diesem herrlichen Waffelstapel hinschob. Das aufzuessen war eine echte Herausforderung, und ich musste kurz vor der letzten Waffel kapitulieren. In der Nacht brauchte ich dann eine Wärmflasche wegen der Bauchschmerzen, aber ich bereute nicht, mich überfressen zu haben. Waffeln waren mein Leben.

      Und jetzt roch ich sie wieder, genauso süß wie in meiner Erinnerung, auch wenn ich mich eine halbe Galaxie von der Erde entfernt befand. Wobei – ich wusste nicht einmal genau, wo im Universum ich mich aufhielt, hatte aber schon vor einer Weile die Hoffnung aufgegeben, je wieder nach Hause zu kommen. Das hatte mir das Leben gerettet. Denn so konnte ich mich auf die positiven Seiten eines Lebens auf einer außerirdischen Raumstation konzentrieren, statt mich jede Nacht in den Schlaf zu weinen, weil ich Sehnsucht nach meiner Heimat hatte.

      Ich hatte meine Erinnerungen an die Erde in mir vergraben. Bis dieser Duft sie zu neuem Leben erweckte.

      Dreh um.

      Niemals. Ich näherte mich dem Objekt meiner Begierde. Es roch hier so, als befände ich mich in einer betriebsamen Bäckerei statt auf einem verlassenen Flur. An einer Einmündung orientierte ich mich auf dem Plan, den man mir für die Raumstation ausgehändigt hatte. Auf dem waren zwei Flure verzeichnet, wobei der zur rechten Seite durchgestrichen war. Als jemand vom Wartungstrupp durfte ich viele Bereiche betreten, die anderen verboten waren, aber der rechte Korridor war auch für mich tabu. Jede Wette, dass ich genau dort hingehen musste.

      Das Herz schlug mir bis zum Halse, als ich ein paar Schritte in den linken Flur hinein machte und dort schnüffelte. Der Duft war hier nicht so stark. Das galt auch für den Hauptkorridor. Aber als ich den rechten Gang betrat, hatte ich sofort dampfende, honigtriefende Waffeln vor Augen. Dort musste ich weitergehen. Und war offensichtlich schon dicht dran. Der Geruch konnte kaum noch intensiver werden.

      Ich ging langsam weiter, alle Sinne gespannt, auch wenn der Geruch mich ablenkte. Der Gang machte eine scharfe Kurve nach rechts und endete vor einigen verschlossenen Metalltüren, die die Aufschrift  32-Ω trugen. Mist. Ich war nicht autorisiert, mich hier aufzuhalten. Bei Benutzung des Scanners links von den Türen würde ich Alarm auslösen.

      Wieder rollte eine Welle dieses Waffelduftes über mich hinweg. Wie konnte der nur so durchdringend sein, obwohl die Tür verschlossen war? Was auch immer diesen Geruch verströmte musste sich direkt hinter der Tür verbergen.

      Links von mir bemerkte ich eine unebene Stelle an der Wand und musste grinsen. Endlich würde es sich auszahlen, zu den mit Wartungsarbeiten beschäftigten ‚Ratten‘ im Bauch dieses Gemäuers zu gehören. Die meisten der anderen Bewohner hätten dem Fleck kaum Aufmerksamkeit geschenkt, aber ich wusste, was sich dahinter verbarg.

      Ich kniete mich davor nieder und suchte nach einer winzigen Einbuchtung, mit der ich die Luke würde öffnen können. Sie befand sich nicht immer an derselben Stelle, ich tastete also mit beiden Händen danach. Ah ja, dort war sie. Ich drückte darauf, so fest ich konnte, und mit zischendem Geräusch glitt die Abdeckung zur Seite und gab einen dunklen Tunnel frei.

      Als man mich auf dem Raumschiff dieses verdammten Aliens entdeckte, der mich von der Erde entführt hatte, wurde ich vor die Wahl gestellt: Entweder eine der Wartungs-Ratten zu werden – wenn die hiesigen Aliens es sagten, klang es wie r’hat, aber ich wusste sowieso nicht, was das heißen sollte, hatte es also in Ratte abgewandelt – oder zu sterben. Das war nicht wirklich eine Wahl gewesen. Schon während der monatelangen Reise hatte ich mir geschworen, dies alles überleben zu wollen. Das war mein einziges Ziel. Wenn ich dafür durch Rohre voller Scheiße waten musste, dann sei’s drum.

      Zum Glück war dies hier kein Abwasserrohr, sondern eine Luftschleuse. Viel besser. Ich warf noch einen letzten Blick zurück, ob mich Wachen gesehen hatten, dann kroch ich in den Tunnel. Dort war der Geruch noch stärker als zuvor. Ich ließ meine Stirnlampe aus und tastete mich vorwärts. Dieser Luftschacht war nicht besonders breit, ich stieß mir ständig die Ellbogen an den kalten Wänden. Aber unter anderem wegen meiner geringen Körpergröße hatten sie mich nicht umgebracht. Die meisten Aliens auf der Raumstation waren groß, also wirklich riesig, während ich selbst für menschliche Verhältnisse zu den eher Kurzgeratenen zählte. Mit gerade einmal 1,50m Länge passte ich durch die meisten Rohre und Schächte. Ein Großteil der Reinigungsarbeiten wurde von Robotern und Drohnen erledigt, aber manchmal war ein denkendes Wesen nötig, um bestimmte Dinge zu inspizieren. Außerdem bereitete es ihnen großes Vergnügen, mich mit Fäkalien bedeckt aus solch einem Rohr herauskrabbeln zu sehen. Mein Leben hier war beherrscht von Dreck und Gestank, weshalb mich der Geruch von Waffeln wohl so magisch anzog.

      Der Schacht führte mich an den Türen vorbei und wendete sich dann leicht nach rechts. Vor mir konnte ich einen schwachen Lichtschein ausmachen, und ich strebte noch schneller darauf zu, bis ich an ein Gitter kam, das in den Boden des Tunnels eingelassen war. Durch das Metallnetz hindurch konnte ich gerade so in den schwach erleuchteten Raum darunter blicken. Er war nicht viel größer als meine eigene Schlafkammer, wobei ich die noch mit fünf anderen teilen musste. Dieser Alien hatte zumindest einen Raum für sich.

      Und was für ein Kerl das war! Ein Muskelberg, der im Schneidersitz in der Mitte der Zelle saß. Er war bedeckt mit merkwürdig geformten goldfarbenen Schuppen, die selbst bei diesen Lichtverhältnissen noch schimmerten. Diese Schuppen sahen aus, als seien sie hart, wie ein Panzer, und bedeckten seinen Körper fast vollständig, bis auf einen wild wuchernden Irokesenkamm am Hinterkopf. Auch diese Haare hatten die Farbe seiner Schuppen. Er war ein Vierfüßler mit zwei Armen und Beinen, was insofern bemerkenswert war, als ich auf der Raumstation meist Spezies gesehen hatte, die über eine noch höhere Zahl an Gliedmaßen verfügten. Allerdings saß er und mochte weitere Auffälligkeiten unter sich verbergen. Überraschend viele Außerirdische hatte Schwänze; bei ihm konnte ich das wegen der Dunkelheit aber nicht sehen. Ein Stoffstück bedeckte seine Hüftgegend. Nicht, dass ich überhaupt da hingeschaut hätte…

      Der Raum war leer bis auf eine quadratische Säule in einer Ecke, der einfachsten Form einer außerirdischen Toilette. Die Vertiefung am oberen Ende war mit einem Gel gefüllt, das organisches Material absorbierte und in ein leicht zu entfernendes Gelee verwandelte. Ansonsten gab es keine weiteren Einrichtungsgegenstände, kein Bett, keinen Schrank. Dies hier war eindeutig eine Zelle.

      Ich starrte auf den Unbekannten hinunter und fragte mich, was ich nun tun sollte. Ich war umhüllt von dem Waffel-Sirup-Geruch, so sehr, dass ich mich nicht gewundert hätte, wenn ein Teller mit diesem Gebäck vor mir aufgetaucht wäre.

      Und in diesem Augenblick sah er zu mir hoch, mir direkt in die Augen.

    

  


  
    
      
        
          
            KAPITEL 2

          

          
            Qong

          

        

      

    

    
      Sie war da. Ich hatte sie erspürt, seit sie mich aus dem Cryo-Schlaf aufgeweckt hatten. Meine Gefährtin war nah, aber ihr Geruch passte nicht. Sie war es eindeutig, aber irgendetwas stimmte nicht. Vielleicht verließ mich auch mein Instinkt nach dem langen Schlaf. Ich wusste ja nicht einmal, wie lange ich genau in der Cryo-Kapsel gelegen hatte. Das Erwachen war grob und schmerzhaft gewesen.

      Ich erinnerte mich noch dunkel an raue Hände, die mich durch einen Flur in diese Zelle stießen. Und dann schloss sich die Tür hinter mir. Und öffnete sich etliche Tage nicht mehr. Essen wurde mir durch eine kleine Luke hereingeschoben, aber wie sehr ich das Wesen auf der anderen Seite auch anschreien mochte, ich erhielt nie eine Antwort.

      Ich hatte keine Ahnung, wo ich war. Wusste nicht einmal, in welchem Jahr wir uns befanden. Ich erinnerte mich nur noch daran, dass ich in meine Cryo-Kapsel gestiegen war, um mich auf die lange Reise zu Kev-4 vorzubereiten, dem Planeten, auf den die meisten meiner Leute schon geflohen waren. Kriege, Hungersnöte und Umweltzerstörung hatten unseren eigenen Planeten praktisch unbewohnbar gemacht, und auf Kev-4 hatten wir die Hoffnung auf einen neuen Anfang, ein besseres Leben. Die Reise sollte etwa zwei intergalaktische Jahre dauern, deshalb die Cryo-Kapsel. Das war die schnellste Transportmöglichkeit, die ich mir leisten konnte. Hätte ich über mehr Geld verfügt, wäre die Fahrt auch in einem IG-Monat möglich gewesen, aber dafür reichten meine Ersparnisse nicht.

      Ich war mir ziemlich sicher, dass dies hier nicht Kev-4 war. Dazu war es zu kalt. Ich fror, hätte gern eine Decke gehabt. Ich trug nur diesen Lendenschurz, den ich in Vorbereitung auf den Cryo-Schlaf angelegt hatte. Wer auch immer mich hier gefangen hielt, sie waren nicht gerade auf mein Wohl bedacht.

      Der erste glückliche Moment war der, als ich sie roch. Meine Gefährtin. Vielleicht war sie auf demselben Raumschiff wie ich. Möglicherweise waren wir von Piraten angegriffen worden. Die Fahrt nach Kev-4 war weit und führte durch kaum bekannte Gebiete der Galaxie, und Überfälle von Piraten kamen immer wieder vor. Normalerweise wollten sie Lösegeld erpressen oder plünderten einfach nur das Schiff und ließen die Gefangenen wieder laufen, wenn sie alles Wertvolle an sich genommen hatten. In meinem Fall leider nicht.

      Aber zumindest war meine Gefährtin in meiner Nähe. Ihr Duft war in den vergangenen IG-Stunden stärker geworden, und jetzt musste sie ganz nah sein. Ich rechnete beinahe damit, dass die Tür aufspringen würde und meine wunderschöne Frau dort stünde; stattdessen hörte ich über mir ein Geräusch und sah hinauf. Eine kleine quadratische Abzugsöffnung war meine einzige Frischluftzufuhr, die ich aber schon als mögliche Fluchtroute ausgeschieden hatte. Die war nun wirklich zu winzig für mich. Und würde für keinen vom Stamm der Gofren ausreichen – aber jetzt war sie also hier, meine Gefährtin. Ich konnte sie in der Dunkelheit nicht erkennen, spürte aber ihre Gegenwart.

      »Gefährtin«, sagte ich heiser.

      Mein ganzes Leben lang hatte ich auf diesen Augenblick gewartet. Hatte mir Hunderte verschiedener Szenarien ausgemalt, wie unsere erste Begegnung wohl ablaufen würde. Dieses hier war nicht darunter gewesen. In einigen meiner Träume hatte ich meine Gefährtin vor Dutzenden von Feinden gerettet, wodurch mir ihre Liebe und Dankbarkeit sicher waren. Es wäre mir nie in den Sinn gekommen, dass ich der zu Rettende sein würde.

      »Wie bitte?«, fragte sie in einer mir unbekannten Sprache, die aber sofort von meinem Implantat übersetzt wurde. Wieso sprach sie nicht Standard-Gofren mit mir? Stammte sie von einem der entfernteren Teile unseres Planeten, wo noch einige alte Dialekte gesprochen wurden? Das war aber egal. Mein Implantat würde die Arbeit übernehmen, bis wir die Sprache des jeweils anderen erlernt hätten.

      »Gefährtin«, wiederholte ich. »Kannst du mich verstehen?«

      »Ja«, sagte sie nach einem Moment des Zögerns. »Ich verstehe dich. Man hat mir eine Übersetzungsschnecke eingesetzt.«

      Mich überlief ein Schauer. Gehirnschnecken waren wirkungsvoll, aber auch eklig. Heutzutage zogen die meisten Leute Implantate vor, und nur Traditionalisten, Veganer oder Arme nutzten noch Schnecken. Hoffentlich gehörte meine Gefährtin in die letzte Kategorie. Denn bei Armut ließ sich Abhilfe schaffen.

      »Kannst du runterkommen?«, fragte ich. »Wieso bist du da oben?«

      »Ich werde versuchen, das Gitter hier zu entfernen. Ich habe kein Werkzeug mitgenommen, aber vielleicht haben wir Glück und mein Schraubenzieher passt.«

      Nach geräuschvollem Schlagen, Klappern und Fluchen klang schließlich das sanfte Surren eines elektrischen Schraubendrehers durch meine Zelle. Ich wartete geduldig und versuchte mir vorzustellen, wie meine Gefährtin wohl aussehen mochte. Ob ihre Schuppen wohl dieselbe goldene Farbe hätten wie meine? Aber wenn sie aus einem der entlegenen Gebiete stammte, könnten sie auch dunkelrot oder rostbraun sein. Beides wäre wunderschön. Sie würde mit Sicherheit großartig aussehen. Denn mir war kein Fall bekannt, in dem ein Mann die ihm bestimmte Frau nicht attraktiv gefunden hätte.

      Wir waren schließlich füreinander geschaffen; die Sterne hatten unser Schicksal bestimmt, unser Zusammenleben vom Moment des ersten Treffens bis an unser Lebensende entschieden. Dann würden unsere Herzen gleichzeitig aufhören zu schlagen und wir könnten gemeinsam die Große Halle der Purys betreten. Bis zu diesem Augenblick wären wir ein füreinander bestimmtes Paar. Eine Familie. Mein Herz schlug schneller bei dem Gedanken an unsere Nachkommen. Ich hatte mich schon beinahe damit abgefunden, den Rest meines Lebens allein zu verbringen. Meine Freunde hatten ihre Gefährtinnen schon vor vielen Jahren gefunden. Nur ich war noch übrig. Aber jetzt war sie hier, meine Gefährtin, meine süße Frau.

      Ein weiterer Schlag ließ mich auffahren, dann wurde das Gitter quietschend zur Seite geschoben. Hoffentlich hatte niemand den Krach gehört. Wohl eher nicht – außer demjenigen, der mir zweimal am Tag Essen brachte, hatte ich niemanden wahrgenommen. Wobei ich gar nicht sicher war, ob es zweimal am Tag war; ohne Fenster oder eine Uhr war es schwer, ein Zeitgefühl zu bewahren.

      »Geschafft«, flüsterte meine Gefährtin, Erleichterung sprach aus ihrer melodischen Stimme. »Mal sehen, ob ich durch das Loch passe«.

      Das bezweifelte ich stark, aber ich hatte es auch für praktisch unmöglich gehalten, dass ein Gofren durch den Lüftungsschacht kriechen konnte. Vielleicht war sie eher kleinwüchsig. Wenn sie aus den entlegenen Gebieten von Aggo kam, ergab das Sinn. Dann hätte sie in ihrer Kindheit wohl an Mangelernährung gelitten. Was aber nichts ausmachte. Ich würde sie lieben, egal wie groß oder klein sie war.

      Als erstes sah ich ihre Füße, die in schmutzigen schwarzen Stiefeln steckten. Diese niedlichen Mini-Füße waren gefolgt von spindeldürren Beinen. Sie trug unförmige blaue Hosen, die ihre Schuppen verbargen. Die meisten Gofren-Frauen zogen es vor, nackt herumzulaufen und ihre Körper voller Stolz und Selbstbewusstsein zur Schau zu stellen, aber es war verständlich, dass sie Kleidung trug, solange sie durch die schmutzigen Schächte kroch. Jede Wette, dass sie es kaum erwarten konnte sich auszuziehen, sobald sie in meinen Armen lag.

      Ich sprang auf und griff nach ihr. Ich bekam ihre Hüften zu fassen, die sich merkwürdig weich und eindrückbar anfühlten, so als ob ihre Schuppen sich noch härten müssten. Eine weitere Folge der Mangelernährung – oder hatte ihr jemand etwas angetan? Allein bei dem Gedanken stieg Zorn in mir auf, und ich ließ etwas heiße Luft durch meine Rückgrats-Ventile ab. Sie stieg in Form dünner Rauch-Tentakel zur Decke hoch.

      »Ich hab dich«, grunzte ich durch zusammengebissene Zähne. »Du kannst jetzt loslassen.«

      Sie zögerte, vertraute mir noch nicht. Das war in Ordnung. Das würde sich bald ändern. Frauen brauchten immer länger als wir Männer, bis sie das Paarungsband akzeptiert hatten.

      »Ich lass dich ganz bestimmt nicht fallen«, versprach ich sanft. Schließlich ließ sie sich in meine Arme sinken. Sie war leicht, viel zu leicht. Ich würde sie gut füttern müssen, sobald wir hier raus wären. Ich schloss die Augen und atmete nur ihren Duft ein, konzentrierte mich auf das betörende Aroma, das mir signalisierte, dass dies meine Gefährtin war. Aber erneut hatte ich das Gefühl, dass etwas mit diesem Geruch nicht ganz stimmte, wenn auch nicht in dem Maße, dass es bei mir Sorge oder Zweifel ausgelöst hätte. Sie war mein. Daran bestand kein Zweifel.

      Ich öffnete die Augen wieder und erlaubte mir einen Blick auf sie. Sie war bis zum Hals in blauen Stoff gehüllt. Was ich für Hosen gehalten hatte, war ein schlecht sitzender Overall. Handschuhe verdeckten ihre Finger, aber ihr Gesicht war sichtbar, von einem Wust goldener Haare umrahmt. Sie war furchtbar missgestaltet, hatte keinerlei Schuppen im Gesicht. Wo die gesessen hatten, befand sich jetzt nur noch weiche Haut.

      Aber nein. Das war ein Trugschluss.

      Es dauerte einen Moment, bis die Wahrheit bei mir einsank.

      Sie war keine Gofren. Sie war etwas ganz anderes.
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      Der Alien starrte mich an mit einer Mischung aus Verwirrung und so etwas wie Ekel. Ich konnte mittlerweile die Körpersprache der Aliens recht gut lesen, egal, wo sie herstammten. Dazu gehörte nicht nur der Gesichtsausdruck, sondern auch die Körperhaltung und meinerseits eine gute Portion Intuition. Dieser Außerirdische war verwirrt, was bei mir nun auch wieder Fragen aufwarf. Wieso sah er mich an, als sei ich nicht das, was er erwartet hatte? Schließlich hätte er mich überhaupt nicht erwarten dürfen. Ich war doch nur dem süßen Duft gefolgt, der hier jetzt so stark war, dass ich Waffeln buchstäblich im Mund schmecken konnte. Ich musste dagegen ankämpfen, nicht gleich zu kauen.

      Aus der Nähe betrachtet war er sogar noch größer als der Blick von oben verraten hatte. Seine sechseckigen Schuppen bildeten dicke Schichten und erinnerten mich an Ritterrüstungen im Mittelalter, wobei sein Schutzpanzer sehr viel hübscher aussah. Die Schuppen zierte ein wabenähnliches Muster, was sie zusammen mit der goldenen Farbe tatsächlich wie Waffeln aussehen ließ. Vielleicht aber auch nicht. Schon möglich, dass ich das nur so sah, weil mich der Duft dazu verleitete.

      »Hast du hier was zu essen?«, hörte ich mich fragen. »Ist es das, was ich rieche?«

      Seine Verwirrung war jetzt noch offensichtlicher, als er stirnrunzelnd auf mich hinab sah. Die Schuppen in seinem Gesicht hatten nur die Größe meiner Fingernägel und ließen dadurch genug Flexibilität für eine beredte Mimik. Selbst seine Augenlider und Lippen waren mit winzigen Schuppen bedeckt, was sie wie mit Gold bestäubt aussehen ließ. Die Augen selbst unterschieden sich nicht grundlegend von denen eines Menschen, die dunkle Iris hatte einen goldschimmernden Ring; seine Augenlider schlossen sich allerdings von den Seiten, wie bei Reptilien.

      »Ich habe nichts zu essen. Hast du Hunger? Was bist du eigentlich?« Er schlug sich mit der Hand auf den Mund. »Tut mir leid. Das ist mir so rausgerutscht.«

      Irgendwie fand ich ihn süß. Er war riesig und hätte mich wie ein Insekt zerquetschen können, aber aus seinen wunderschönen goldenen Augen sprach eine Verletzlichkeit, die mich seine körperliche Übermacht ignorieren ließ.

      »Ich bin ein Mensch, obwohl die meisten anderen Wesen uns anscheinend als Peritaner bezeichnen«, erklärte ich. »Unsere Art scheint ziemlich selten zu sein. Wir sind erst seit kurzem in der Raumfahrt aktiv, deshalb haben bei uns noch nicht viele Bewohner den Planeten verlassen.«

      »Eine Peritanerin«, wiederholte er gedankenverloren. »Von denen habe ich noch nie gehört. Wie heißt euer Planet?«

      »In meiner Sprache Erde, im Intergalaktischen Standard Peritus.«

      »Befindet sich euer Planet in der Nähe von Aggo?«

      »Sorry, keine Ahnung. Ich kenne mich in intergalaktischer Geographie nicht besonders gut aus. Ich habe meine Heimat nicht freiwillig verlassen. Aber sollten wir nicht erst mal mit unseren Namen anfangen?« Ich lächelte ihn an. »Ich heiße Penny.«

      Auf der Erde hätte ich ihm jetzt meine Hand zur Begrüßung hingestreckt, aber ich hatte schnell gelernt, dass die meisten Außerirdischen mit dieser Geste nichts anzufangen wussten. Einer hatte tatsächlich meine Hand in den Mund genommen. Allein die Erinnerung daran, wie seine riesige Zunge meine Finger umkreiste, ließ mich auch heute noch erschauern.

      »Es freut mich sehr, dich kennenzulernen, meine Gef… - Penny. Ich heiße Qong, Sohn des Qing, dritter Vollstreckungsbeauftragter des MacWuel-Clans.«

      Diese Worte sprach er mit sichtbarem Stolz aus, obwohl mir das alles natürlich nichts sagte. Ich nickte nur und lächelte, so als wäre mir völlig klar, was ein Vollstreckungsbeauftragter war und wie wichtig dieser Clan sein mochte.

      Der süße Duft von Waffeln driftete wieder in meine Nase, ich konnte nicht anders und musste einfach fragen »Wieso riecht es hier nach Waffeln? Woher kommt dieser Duft?«

      »Ich weiß nicht, was Waffeln sind. Und ich rieche nur den süßen Duft meiner Gef… - also von dir.«

      Sollte ich das jetzt als Kompliment auffassen? Schon ein bisschen eigenartig. »Willst du andeuten, dass ich stinke?«

      Er riss die Augen auf und hob seine geschuppten Hände, als wolle er seine eigenen Worte ausradieren. »Nein, ganz und gar nicht! Ich wollte nur sagen, dass dein Duft betörend schön ist. So süß, so duftend und stark. Ich…« Er schüttelte den Kopf und schwieg lieber, bevor er die Sache noch schlimmer machen konnte.

      Ich beachtete ihn nicht weiter und ging in der Zelle umher, schnupperte dabei  nach jedem dritten Schritt. Der Geruch kam eindeutig von hier. Ich machte einen Bogen um die Toiletten-Säule und hoffte inständig, dass es nicht etwa die Exkremente waren, die so gut rochen. Das würde jede Menge neuer Probleme aufwerfen – und mich dann doch eher umhauen.

      »Was machst du da?«, fragte er, nachdem er mir bei der zweiten Zellen-Umrundung zugeschaut hatte.

      »Ich will diese Waffeln finden. Oder den Ahornsirup. Oder was auch immer mich fast wahnsinnig werden lässt, weil es so gut riecht.«

      »Beschreib mir mal Waffeln.«

      Ich warf ihm einen kurzen Blick zu um sicherzugehen, dass er das ernst meinte. Dann zuckte ich mit den Schultern und setzte meinen Rundgang fort. »Das sind flach gebackene Kuchen, ein bisschen wie Pfannkuchen – aber wahrscheinlich weißt du auch nicht, was das ist. Die Waffeln können jedenfalls süß oder herzhaft sein; ich mag sie am liebsten süß mit Ahornsirup. Manche Leute machen sie in einem quadratischen Waffeleisen, aber ich habe eines in Herzform. Auch wenn das blöd klingt, aber ich finde einfach, dass sie dann noch besser schmecken.«

      Mir wurde bewusst, dass ich abschweifte, beinahe schon geiferte, wenn ich nur an die Waffeln meiner Oma dachte; also hielt ich inne.

      »Ist das dein Lieblingsessen?«, fragte Qong neugierig und ließ mich auch weiter nicht aus den Augen. Seine Verwirrung hatte sich etwas gelegt, aber er schien sich immer noch nicht sicher zu sein, was von mir zu halten war.

      »Mein Lieblingsessen, was Süßes betrifft, ja.«

      »Dann fühle ich mich geehrt.«

      Diese Aussage ergab für mich keinen Sinn, ich blieb also erneut stehen und sah ihn an. »Wie meinst du das?«

      »Deine Art, deine … als Peritaner – gibt es bei euch auch ein Paarungsband?«, fragte er, statt meine Frage zu beantworten.

      »Nein. Wir gehen Beziehungen ein und verlieben uns, aber wir haben nicht diese Verbindung, die ich bei anderen Spezies gesehen habe.« Eine meiner Zimmergenossinnen, Dra-Lia vom Stamm der Ferven, hatte mir einmal alles über diese Verbindung zwischen Gefährten erklärt. Das schien ein sehr häufiges Phänomen zu sein, die meisten auf der Raumstation lebenden Aliens hatten entweder solch einen Gefährten oder eine Gefährtin oder waren auf der Suche nach ihm oder ihr. Menschen waren in dieser Hinsicht eher sonderbar. Ich hatte versucht, Dra-Lia zu erklären, dass ich keinen vom Schicksal vorbestimmten Gefährten wollte, sondern selbst entscheiden musste, wen ich lieben wollte; aber sie hatte nur den Kopf geschüttelt und mich mitleidig angesehen. Für sie war es die Erfüllung all ihrer Träume, den Gefährten zu finden, den ihr die Sterne vorbestimmt hatten. Für mich klang das eher nach Zwang und Pflichterfüllung.

      »Oh.« Qong klang enttäuscht, seine haarlosen Brauen zogen sich zusammen. »Das ist merkwürdig.«

      »Nicht merkwürdig, nur anders«, sagte ich wie automatisch. Diese Aussage war zu meinem Mantra geworden, das ich mir mehrmals täglich vorsagte, besonders, wenn ich mich mit extrem sonderbaren Aliens und ihren noch extremeren Gewohnheiten konfrontiert sah. Wie zum Beispiel der Spezies, die mittels Furzen miteinander kommunizierte. Daran würde ich mich wohl nie gewöhnen können.

      Ihm fiel darauf keine Entgegnung ein. Ich beendete schließlich meinen Erkundungsgang durch die Zelle und musste mir eingestehen, dass hier nirgends Waffeln verborgen waren. Eigentlich war mir das von Anfang an klar gewesen, aber der Geruch war so intensiv, dass ich anscheinend nicht zu rationalem Denken fähig gewesen war. Ich musste die Quelle des Geruchs unbedingt finden, damit mein Hirn wieder normal arbeiten konnte.

      Qong atmete tief ein, und ein Lächeln umspielte seine Lippen, als er zufrieden seufzte. »Ich rieche nicht, was du Waffeln nennst. Aber meinerseits bin ich vom süßen Duft der Yumii-Blume umgeben, mit einem Hauch von Cordamon, einem Gewürz, das wir in Süßigkeiten verwenden. Das ist für mich der schönste Geruch, den ich mir vorstellen kann. Niemand weiß im Voraus, was er riechen wird, bis die Zeit gekommen ist. Es kann sich dabei um die Lieblingsblume handeln, ein Essensgericht oder sogar ein Tier, aber oft ist es eine Mischung verschiedener Düfte, die die positive Wirkung noch verstärkt.«

      »Tut mir leid, aber ich hab keine Ahnung, wovon du sprichst. Du musst dich schon etwas klarer ausdrücken. Wieso riechen wir total verschiedene Dinge? Wo liegt die Quelle dafür?«

      »Es gibt keine leichte Art, dir das zu sagen«, murmelte er. »Ich werde also sehr direkt sein. Du bist meine Gefährtin.«

      Ich erstarrte, wusste nicht, wie ich reagieren sollte. Hysterisches Gelächter war eine Möglichkeit, Abstreiten eine andere. Oder sollte ich lieber schreiend davonlaufen?

      Gefährte. Ich sah ihn an, diesen gold-geschuppten Alien, und versuchte, ihn mir als Partner vorzustellen. Ich kannte ihn nicht, er war für mich ein vollkommen Fremder – aber es fühlte sich nicht so an. Unsere Blicke trafen sich. Seiner war freundlich und voller Hoffnung. Und er beobachtete jede meiner Regungen und Reaktionen. Ich war froh, dass er mir etwas Zeit ließ, das Gesagte zu verarbeiten.

      Gefährte.

      Ein Mann für den Rest meines Lebens. Ein Seelenverwandter. Mein bester Freund, der alles über mich wissen würde und ich über ihn. Jemand, mit dem ich durchs Leben ginge, für immer vereint.

      Dieser Gedanke hatte mir nie gefallen – bis jetzt. In diesem Augenblick, wo ich damit direkt konfrontiert war, schienen meine Vorbehalte nicht mehr so wichtig zu sein. Ich fühlte mich definitiv zu ihm hingezogen. Der Geruch hatte mich von ihm zunächst abgelenkt, aber je länger ich ihn ansah,  desto schöner erschien er mir. Er war kein Mensch, was ihn aber eher noch attraktiver machte. Seine Schuppen schimmerten wie richtiges Gold selbst bei dieser schwachen Beleuchtung. Er war ein Berg von einem Mann, aber sein Lächeln und seine freundlichen Augen ließen viel mehr in ihm vermuten, als nach außen sichtbar wurde.

      »Gefährte«, flüsterte ich. »Bist du dir sicher?«

      Er legte drei Finger an seine Stirn. »Ich schwöre es bei meinen Ahnen.«

      »Das heißt also, dass es gar keine Waffeln gibt«, sagte ich, einfach so, und fühlte mich dabei nicht gerade besonders intelligent. »Meine Sinne haben mir nur etwas vorgetäuscht«.

      »Um dich zu mir zu bringen, ja. Und es hat funktioniert. Ich habe dich gespürt, sobald ich aufwachte, war aber in dieser Zelle gefangen und nicht in der Lage, dich selbst aufzusuchen. Ich bin so froh, dass du gekommen bist.«

      Merkwürdigerweise war ich das auch.

      »Ich will das aber langsam angehen«, sagte ich mit fester Stimme. »Menschen haben einfach keine vorgestimmten Gefährten. Ich muss erst noch mehr darüber erfahren, was genau das beinhaltet. Ich möchte dich allmählich und mit genügend Zeit kennenlernen, wie das bei jedem potentiellen Partner wäre. Ich will nicht überstürzt handeln.«

      Sein Lächeln ließ nicht nach. »Das verstehe ich. Wir werden so schnell oder langsam vorgehen, wie du es wünschst. Meine Gefährtin.«

      Diese beiden Worte klangen schön, besonders in Kombination mit diesem bewundernden Blick aus seinen goldenen Augen. Er mochte mich, obwohl er mich gar nicht kannte. Das war merkwürdig, aber auf diese sonderbare Art auch schmeichelhaft. Nur ruhig Blut! Es gab da noch ein dickes Ding, über das wir sprechen mussten, und das war nicht der nach Waffeln duftende Alien.

      »Wie bist du in diese Situation geraten?«, fragte ich ihn. »Hast du dich freiwillig für Kalumbu gemeldet oder bist du zur Strafe hier?«

      »Kalumbu!«, brüllte er. Seine Schuppen waren jetzt aufgestellt und ließen ihn noch größer und furchterregender erscheinen.

      »Wusstest du das nicht?«

      Er starrte mich mit wildem Blick an, alle Sanftheit war daraus gewichen. Seine Augen waren aufgerissen, die Finger zu Klauen verkrümmt, bereit zum Angriff. Aber er machte mir keine Angst. Seine Wut galt ja nicht mir.

      »Nein«, knurrte er. »Ich war auf dem Weg zum Planeten Kev-4 und schlief in meiner Cryo-Kapsel. Unser Raumschiff muss von Piraten gekapert worden sein. Ich habe nichts verbrochen, und ganz bestimmt nichts, womit ich die Spiele von Kalumbu verdient hätte. Glaub mir das bitte, Gefährtin. Ich bin kein Verbrecher. War nie so gewalttätig, wie ich es sein müsste, um hierzu verurteilt zu werden. Ich bin unschuldig. Bitte glaub mir das.«

      »Das tue ich«, sagte ich schnell. »Du bist nicht der Erste, der sich nicht freiwillig zu den Spielen gemeldet hat. Die Frage ist nur, wie kommen wir von hier weg, bevor sie dich in den sicheren Tod schicken?«
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      Kalumbu. Der schlimmste Ort in der gesamten Galaxie. Etwas, mit dem man seinen Feinden drohte, oder auch einmal Kindern, wenn sie ganz besonders unartig waren.

      Die Spiele wurden auf illegalen Frequenzen gesendet, und auf den meisten Planeten war es gegen das Gesetz, sie auch nur anzusehen. Es gab viele Tote in diesen Spielen. Die Teilnehmer entkamen selten ohne die schlimmsten Verletzungen. Selbst wenn es ihnen gelang, irgendwie zu überleben, waren sie für den Rest ihres Lebens traumatisiert. In diesen Wettkämpfen starb die Hoffnung zuerst, nicht zuletzt.

      Als Vollstrecker waren mir Kämpfe nichts Unbekanntes. Ich hatte den Tod gesehen, der für die Betroffenen aber immer verdient gewesen war. Ich selbst hatte getötet, um mich und meinen Clan zu verteidigen. Auf Kalumbu ging es aber einzig und allein darum, aus dem Tod eine Form von Unterhaltung zu machen. Der Abschaum der Galaxie war sich nicht zu schade, auf den Ausgang der Wettkämpfe Wetten abzuschließen, wurde reich auf dem Rücken der Getöteten. Der Planet Kalumbu selbst war ein Drecksloch, auf dem eigentlich alles tödlich war. Es war an sich schon so gut wie unmöglich, auf seiner Oberfläche zu überleben, aber die Organisatoren der Spiele fügten dem noch Raubtiere, Fallen und gegnerische Spielteilnehmer hinzu. Ich hatte nie verstanden, wieso sich jemand freiwillig zu diesen Spielen meldete.

      Jetzt wusste ich es. Es gab überhaupt keine Freiwilligen. Und niemand würde je herausfinden, dass ich nicht aus freien Stücken an diesen Spielen teilgenommen hatte. Ich würde sterben, ohne die Gelegenheit gehabt zu haben, mit meiner Gefährtin zusammen zu sein.

      Meine süße kleine weiche Gefährtin. Ich starrte sie schockstarr an. Sie war ja auch hier.

      »Nimmst du an den Wettkämpfen teil?«, fragte ich sie mit zitternder Stimme und besessen von einer Angst, wie ich sie nie zuvor empfunden hatte.

      Sie schüttelte den Kopf, aber ich war mir nicht sicher, was diese Geste für ihre Spezies bedeutete.

      »Nein«, sagte sie. Die Erleichterung fühlte sich noch süßer an als ihr Geruch. Sie würde am Leben bleiben.

      »Ich arbeite hier auf der Raumstation«, erklärte sie. »Ich wurde schon vor einer ganzen Weile von meinem Heimatplaneten entführt, es dürften nun schon zwei intergalaktische Jahre her sein, wenn ich das richtig umgerechnet habe. Sie haben meinen Entführer gezwungen, an den Spielen teilzunehmen. Ich habe zugesehen, wie er starb.« Sie erschauerte, und ohne weiter nachzudenken, nahm ich sie in die Arme. Sie ließ es zu, zögerte kein bisschen. Ich drückte sie sanft an meine Brust, hielt sie dort wie den kostbaren, zerbrechlichen Schatz, der sie für mich war. Ich musste mich herabbeugen,  um mein Kinn auf ihren Kopf stützen zu können. Sie war so viel kleiner als ich, dass es sich beinahe anfühlte, als hätte ich ein Kind in den Armen.

      »Er war ein schlechter Kerl«, flüsterte sie an meiner Brust. »Aber ihn auf diese Art sterben zu sehen … ich glaube, nicht einmal er hatte das verdient. Sie stellten mich vor die Wahl, auf der Raumstation zu arbeiten oder an den Wettkämpfen teilzunehmen. Nachdem ich gesehen hatte, wie mein Entführer von sechsbeinigen Monstern zerrissen wurde, fiel mir die Wahl leicht.«

      Wieder überlief sie ein Schauer. Ich hielt sie noch ein wenig fester, achtete aber darauf, sie nicht zu sehr zu drücken. Ich wollte ihr ja nicht wehtun. Und würde in ihrer Gegenwart meine gesamte Selbstbeherrschung aufbieten müssen, soviel war sicher. Ihr Duft brachte mich fast um den Verstand, und das würde nicht besser werden, bis wir uns das erste Mal vereinigt hätten.

      »Es tut mir leid, dass du das mitansehen musstest«, sagte ich ernst. »Und auch, dass man dich aus deiner Heimat entführt hat. Andererseits bin ich dem Entführer auch ein kleines Bisschen dankbar. Ohne ihn hätte ich dich nie getroffen.«

      »Aufrichtigkeit«, murmelte meine Gefährtin. »Das ist doch mal eine nette Abwechslung. Hier gibt es nicht Viele, die ehrlich sind. Mit meinen Zimmergenossen habe ich noch Glück gehabt, musste aber erkennen, dass es sicherer ist davon auszugehen, dass dich jeder anlügt, statt dir die Wahrheit zu sagen.«

      »Ich werde dir gegenüber immer ehrlich sein. Du bist meine Gefährtin.«

      Sie antwortete nicht darauf. Zeit, sie würde Zeit brauchen. Harte Zeiten für mich. So hart wie mein Schwanz in seiner Paarungshülle. Ein weniger beherrschter Mann würde die Kontrolle über die Hülle verlieren, aber ich war ein Vollstrecker, ein in Selbstdisziplin ausgebildeter Krieger. Ich würde den Druck und Schmerz aushalten, bis sie zur Paarung bereit war.

      Sie legte ihre Hände sanft an meine Brust und schob mich fort von sich. Ich ließ sie gehen, auch wenn mir ihre Berührung sofort fehlte. Sie war so warm und weich. Wenn wir hier erst einmal raus wären, würde ich sie tagelang nur im Arm halten, sie überall hin tragen, sie davon überzeugen, dass sie wirklich zu mir gehörte.

      »Wie gesagt, wir müssen dich hier irgendwie rausbringen«, sagte Penny und zeigte auf einmal eine vorher nicht sichtbare Stärke. Andererseits – auch wenn sie klein und weich war, allein die Tatsache, dass sie auf der Raumstation von Kalumbu zwei IG-Jahre überlebt hatte, zeigte, dass sie stärker war, als man ihr ansah.

      Sie schaute zu dem Loch in der Decke hinauf und seufzte. »Durch den Abzug kommst du nicht durch, und ich habe keine Zugangsberechtigung für die Tür. Wenn ich versuchen würde, sie zu öffnen, würde das einen Alarm auslösen und wir wären beide so gut wie tot. Nein, wir müssen eine andere Lösung finden. Aber selbst wenn ich dich aus dieser Zelle raus bekäme, was dann? Es gibt keinen Weg fort von der Raumstation. Ich habe nach einer Möglichkeit Ausschau gehalten, seit ich hier angekommen bin. Ich habe kein Geld, jedenfalls nicht genug, um für eine Fahrt von der Station zu bezahlen.«

      »Ich bin nicht reich, dürfte aber genug Guthaben besitzen, um uns von hier zum nächstgelegenen sicheren Planeten bringen zu lassen. Wir könnten versuchen, meinen Clan von hier aus zu erreichen. Sie würden uns helfen, da bin ich mir sicher.«

      »Gut, damit scheint dieses Problem gelöst zu sein. Aber wie bekommen wir dich aus dieser Zelle heraus? Mir ist nicht bekannt, dass je einem Kandidaten die Flucht gelungen wäre.«

      »Weißt du, wann man mich auf dem Planeten absetzen wird?«, fragte ich.

      »Keine Ahnung. Ehrlich gesagt, habe ich die Spiele nie ernsthaft verfolgt. Es ist zu traurig, die Teilnehmer sterben zu sehen. Nein, ich verhalte mich unauffällig und konzentriere mich auf meine Arbeit. Scheiße zu schaufeln ist weniger deprimierend als Leuten beim Sterben zuzusehen.«

      »Scheiße schaufeln…«, wiederholte ich sprachlos. Das war die Arbeit meiner Gefährtin? »Was hast du vor deiner Entführung getan?«, fragte ich vorsichtig. Ich hoffte inständig, dass es etwas anderes gewesen war. Irgendetwas.

      Sie lachte. »Ich war Lehrerin. Für Biologie und Chemie, kaum zu glauben, was? Das interessiert hier allerdings niemanden. Ich bin eine der Wartungsratten. Ich reinige Abwasserrohre und Schächte, mache die Arbeit, die keiner sonst tun will. Sie finden nicht genug Angestellte für so etwas, also zwingen sie Leute wie mich dazu. Ist aber immer noch besser als der Tod.«

      »Das stimmt allerdings«, sagte ich bedächtig. »Sobald wir von hier weg sind, werde ich dafür sorgen, dass du eine Arbeit bekommst, die dir Spaß macht. Definitiv nicht Scheiße schaufeln, nie wieder. Das verspreche ich dir.«

      Sie lachte wieder. »Ich glaube dir das ja sehr gerne, aber im Augenblick stehen wir in einer verschlossenen Zelle. Und ich weiß ehrlich gesagt nicht, wie wir hier rauskommen sollen.«

      Was uns wieder vor das Hauptproblem stellte. Ich hatte überlegt, dass meine beste Fluchtmöglichkeit wohl wäre, wenn man die Zellentür aufschließen würde, um mich zu den Wettkämpfen zu bringen, wusste aber nicht, wann das sein würde. Sie könnten mich hier auch noch viele Tage oder sogar Wochen gefangen halten.

      »Gibt es jemanden, den du um Hilfe bitten kannst? Den man schmieren könnte? Wie gesagt, ich habe ein gewisses Guthaben und kann davon ausgehen, dass mein Clan alle Schulden, die ich eventuell aufnehmen muss, begleichen wird, wenn uns das zur Flucht verhilft.«

      Nachdenklich zog sie die Augenbrauen zusammen. »Ich bin mir nicht sicher. Ich traue keinem hier auf der Raumstation, aber wenn der Preis stimmt – vielleicht. Ist einen Versuch wert. Aber wenn die, an die ich denke, uns verrät, sind wir beide tot. Willst du wirklich nicht deine Chance nutzen, die Spiele lebend zu überstehen? Du könntest es schaffen. Du bist groß und stark.«

      Diese schmeichelhaften Worte wärmten mir zwar das Herz, aber ich würde meine Gefährtin unter keinen Umständen hier zurücklassen.

      »An wen denkst du?«, fragte ich stattdessen.

      »Meine Aufseherin. Jede Wette, dass sie Zugang zu diesem Teil der Station hat. Sie hat mich nie allzu schlecht behandelt und ich kann etwas gegen sie verwenden.«

      »Was ist das?«

      »Ich weiß, dass sie auf dem Schwarzmarkt handelt. Manchmal finde ich etwas in den Rohren. Du kannst dir nicht vorstellen, was die Leute alles ins Klo werfen. Eigentlich muss ich solche Fundstücke meinem Boss geben, aber manchmal verkaufe ich auch etwas auf dem Schwarzmarkt. Nur so kann ich ein bisschen Geld verdienen. Eines Tages habe ich gesehen, wie sie etwas gekauft hat. Für eine Aufseherin wäre es nicht gut, wenn das öffentlich würde. Für jemanden wie mich ist es ziemlich normal, solche illegalen Geschäfte zu machen, aber nicht auf ihrer Ebene.«

      »Erpressung«, murmelte ich und betrachtete meine kleine Gefährtin mit ganz neuen Augen. Hätte nicht gedacht, dass sie so abgebrüht sein konnte, aber es gefiel mir. »Das könnte funktionieren. Sie muss uns eigentlich nur die Tür öffnen und dann wegschauen. Wenn wir es bis zum Hangar schaffen, ohne dass uns jemand sieht, könnten wir dort jemanden bestechen, damit er uns von hier fortbringt.«

      »Genau. Mit einem kleinen Stopp an der Geldausgabe. Hier muss alles mit Bargeld bezahlt werden. Ist schwerer nachzuverfolgen. Bist du sicher, dass du genug Geld hast, um zwei Shuttle-Tickets zu kaufen?«

      Ich legte drei Finger an meine Stirn als überlieferte heilige Geste meines Volkes. »Ich schwöre es bei meinen Vorfahren. Ich habe nur die Hälfte der Passage zum Planeten Kev-4 bezahlt, die andere Hälfte wäre nach Ankunft fällig gewesen. Da ich nie dort angekommen bin, muss ich das auch nicht bezahlen. Im Gegenteil, ich glaube, meine Versicherung deckt sogar Piraterie mit ab. Dadurch steht mir ein ziemlich großer Betrag zu«. Ich streckte den Arm aus und berührte sanft ihre Stirn. »Ich schwöre, dass ich dich von hier fortbringen werde. Ich schwöre, dass ich dich beschützen und für deine Sicherheit sorgen werde. Von jetzt bis ans Ende unserer Tage. Das alles schwöre ich im Namen meiner Ahnen.«

      Ihre Augen wurden merkwürdig feucht. »Danke. Das bedeutet mir viel. Es war für mich nicht leicht in diesen zwei Jahren, aber wem sage ich das. Du bist es schließlich, der hier in der Zelle sitzt und dazu bestimmt ist, an den Spielen teilzunehmen.« Sie wischte sich über die Augen, richtete sich dann auf; der Moment der Schwäche war vorüber. Jetzt war Handeln angesagt. Ich konnte die Lehrerin in ihr erkennen, jetzt, wo ich wusste, dass sie eine war. Vielleicht würde sie diese Tätigkeit auf Kev-4 wieder aufnehmen können. Die Biologie und Chemie ihrer Welt würden sich sehr von der ihrer künftigen Heimat unterscheiden, aber sie war intelligent. Sie würde sich anpassen. Wäre sie dazu nicht in der Lage, hätte sie nicht so lange hier überlebt.

      »Du wirst mir in die Lüftungsöffnung helfen müssen«, sagte sie nach einem Moment des Schweigens. »Ich werde alles tun, um meine Aufseherin zu überreden, aber wenn ich nicht zurückkehre…«

      »Du wirst zurückkehren«, donnerte ich. »Und wir werden entkommen. Das verspreche ich.«

      Sie sah zu mir auf, die Sorge war ihrem schuppenlosen Gesicht anzusehen. »Das kannst du gar nicht versprechen.«

      »Doch, kann ich. Und ich verspreche dir noch etwas. Sobald wir von dieser Raumstation runter sind, wirst du nie wieder in Gefahr sein und nie wieder auch nur in die Nähe eines Abfallrohrs kommen. Ich werde mich um dich kümmern, Gefährtin. Das schwöre ich.«

      Ihr Gesichtsausdruck änderte sich zunächst nicht, aber dann lächelte sie. »Ich glaube, das ist der Moment, wo wir uns küssen.«
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      Das war halb im Scherz, halb im Ernst gemeint gewesen, aber Qong nahm mich sofort beim Wort. Eben noch stand ich einen halben Meter von ihm entfernt, in der nächsten Sekunde befand ich mich in seinen Armen, und er presste seine Lippen auf meine. Sein Kuss nahm mir den Atem. Er schmeckte so wie er roch – nach Waffeln mit Sirup und Puderzucker. Seine schuppenbedeckten Lippen drückten hart und fordernd auf meine, waren ganz und gar fremdartig. Ich hatte noch nie einen Außerirdischen geküsst. Eigentlich hätte ich jetzt in Panik geraten müssen.

      Bevor es dazu kam, stieß er mir die Zunge in den Mund, und ich konnte keinen klaren Gedanken mehr fassen. Ich stöhnte auf, wild und aus tiefer Kehle. Das trieb ihn nur noch mehr an, sein Kuss wurde immer tiefer, während er mich fest an seine Brust drückte und seine Zunge zauberhafte Dinge tun ließ. Ich vergaß einfach zu atmen, zu denken sowieso. Einzig und allein er zählte noch. Sein Geschmack, seine Berührungen, sein Duft. Qong war in diesem Moment alles für mich.

      Ich überließ ihm die Führung und gab mich ihm hin. Kein Kuss war je so gut gewesen. Jedes Mal, wenn seine Lippen meine berührten, liefen mir freudige Schauer über den Rücken und zeigten auch zwischen meinen Beinen Wirkung. Ich war schon ganz feucht. Es pulsierte dort unten, ich wollte mehr. So toll dieser Kuss war, es reichte noch nicht.

      Ich fuhr mit den Händen über seinen rauen Rücken und bewunderte die Schuppen dort. Sie fühlten sich gar nicht so hart an, weicher als gedacht, waren aber dick genug, um als natürlicher Panzer zu dienen. Ich bezweifelte, dass irgendeine von Menschen gemachte Klinge ihn durchdringen konnte. Vielleicht noch nicht einmal eine Kugel. Und dennoch – als ich ihm zärtlich und forschend über den Rücken fuhr, stöhnte er vor Vergnügen. Ich lächelte in unseren Kuss hinein und machte weiter. Als ich in die Nähe seines Lendenschurzes um die Taille herum kam, hielt ich inne. Das ging mir zu schnell. Wie lange war ich schon hier – vielleicht zwanzig Minuten? Das sah mir so gar nicht ähnlich. Normalerweise ließ ich mir Zeit, was Beziehungen anging, setzte den Verstand ein, statt mich von Hormonen treiben zu lassen. Aber zum Teufel mit dieser Vorsicht! Seine Umarmung, seine Lippen auf meinen, seine Arme schützend um mich geschlungen, das war alles, was ich wollte. Ich war so lange alleine gewesen. Hatte ums Überleben kämpfen müssen. Es war ein so freudloses Dasein ohne jede Glücksmomente gewesen.

      Ich stellte fest, dass ich mich durch ihn zum ersten Mal wieder lebendig fühlte. Und das war doch gut so.

      Plötzlich erstarrte er. Ich war sofort alarmiert und sprang mehr oder weniger aus seinen Armen. Es war wohl ein Fehler gewesen, dass wir uns so hatten gehen lassen.

      »Da kommt jemand«, flüsterte Qong und legte seine Hände um meine Hüften, hob mich hoch, bevor ich begriff, was geschah. Ich konnte gerade so die Kante der Schachtöffnung greifen, aber meine Finger waren etwas feucht, und ich rutschte ab. Qong veränderte seine Haltung etwas und schob mich stöhnend vor Anstrengung noch etwas höher. Diesmal konnte ich mich festhalten und zog mich zurück in den Tunnel hinein. Ich legte das Gitter zurück in die Öffnung, setzte aber die Schrauben nicht wieder ein. Mit angehaltenem Atem wartete ich ab, wagte nicht, mich zu rühren. Ich hatte nichts von dem gehört, was Qong offensichtlich aufgeschreckt hatte, vertraute ihm aber. Seine Sinne waren sicher besser als meine.

      Das Gitter nahm mir einen Großteil der Sicht. Ich hatte beinahe vergessen, wie eng der Schacht tatsächlich war. Die Zelle schien mir im Vergleich dazu geräumig, jetzt, wo ich wieder bäuchlings in dem Tunnel lag und keine schnelle Fluchtroute hatte.

      Mit kaum hörbarem Zischen öffnete sich eine kleine Luke unterhalb der Tür. Eine Schüssel wurde in den Raum geschoben, dann schloss sie sich wieder. Ich wartete noch etwas ab, bevor ich es wagte, das Gitter wieder zu entfernen.

      »Ich sollte besser gehen«, flüsterte ich. »Ich komme zurück, sobald ich kann. Pass auf dich auf.«

      Qong hielt einen Arm nach oben. Ich streckte meinen hinunter, bis unsere Fingerspitzen sich berührten. So hielten wir Händchen und genossen die Berührung. Die Schuppen in seiner Handinnenseite waren weich und winzig, ähnlich denen auf seinen Lippen. Außerdem waren sie warm, viel wärmer als meine Haut, besonders nach dem Aufenthalt in dieser kalten Zelle. Ich sehnte mich schon jetzt wieder nach seiner Umarmung. Aber das war der nötige Ansporn, mein Bestes zu geben, damit meine Aufseherin mir bei seiner Rettung helfen würde. Der Rettung meines – was denn nun? Das G-Wort kam mir noch nicht über die Lippen. Meines Aliens. Meines nach Waffeln duftenden Aliens.
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      Wr’eang war im Speisesaal gerade mit ihrem Mittagessen fertig. Da sie nach dem Essen immer besser gelaunt war, hätte ich keinen günstigeren Moment erwischen können.

      »Kann ich dich kurz sprechen?«, fragte ich und beugte mich zu ihr hinab, damit nur sie meine Worte hören konnte.

      Sie sah mich überrascht an, eine gute Portion Misstrauen blitzte aus ihren vier Augen, aber dann wendete sie den Kopf nach links, eine Geste, die für ihre Spezies Zustimmung bedeutete, und folgte mir aus dem voll besetzten Raum. Ihre Antennen waren auf mich gerichtet und zeigten damit, dass sie mir ihre volle Aufmerksamkeit schenkte. Aufgrund ihrer moosgrünen Haut erinnerte sie mich immer ein wenig an einen Frosch; aber dann begann sie, in ihrer wunderschönen, sphärisch klingenden Stimme zu sprechen, die eher die eines Engels war, keines Frosches.

      »Worum geht’s?«, fragte sie ungeduldig.

      »Ich…«

      Ich hätte mich auf diese Unterredung besser vorbereiten sollen. Hier ging’s schließlich um Leben und Tod. Aber jetzt musste ich schnell handeln, Qong hatte keine Zeit zu verlieren. Sie konnten ihn jeden Moment auf dem Planeten absetzen.

      »Bist du autorisiert, Korridor 32-Q zu betreten?«, platzte ich heraus.

      Zwei ihrer Augen blinzelten, aber ihr Gesichtsausdruck veränderte sich nicht. »Könnte sein. Wieso?«

      »Ich kann dir Geld geben. Eine ganze Menge sogar. Ich muss da nur eine Weile rein. Ohne Zeugen. Du musst nicht einmal dabei bleiben, müsstest mir nur ein paar Türen aufschließen. Oder mir die Autorisierung übertragen, dann kann ich es selbst tun.«

      Immer noch keine Reaktion. Ein beeindruckendes Pokerface. »Wieso?«, wiederholte sie.

      »Das geht nur mich was an. Willst du dir jetzt etwas nebenher verdienen oder nicht?«

      »Ich könnte dich melden«, sagte sie langsam. »Wieso sollte ich das nicht tun?«

      Ich zog meine Zehen krampfhaft zusammen, blieb aber äußerlich ruhig. Ich holte mein Tablet hervor und zeigte ihr ein Foto, das ich auf dem Schwarzmarkt gemacht hatte. Eigentlich in der Hoffnung, es nie für diesen Zweck verwenden zu müssen, aber jetzt war ich froh, dass ich es in weiser Voraussicht geschossen hatte.

      Ich sagte nichts weiter, wartete nur ab, während sie auf das Foto starrte.

      »Wie viel?«, fragte sie schließlich mit ausdrucksloser Stimme.

      »Zweitausend.« Keine Ahnung, ob Qong so viel hatte, aber das konnte ich jetzt nicht mehr herausfinden.

      »Drei. Ich werde dir die Autorisierung für eine IG-Stunde übertragen. Wenn du danach erwischt wirst, geht mich das nichts mehr an. Und du wirst jetzt sofort dieses Bild löschen, hier vor meinen Augen.«

      »Abgemacht.«

      Ohne sie und ihren wachsamen Blick würde die Sache einfacher sein. Und eine Stunde müsste reichen. Ich hatte nichts, was ich noch holen musste, konnte also direkt in Qongs Zelle zurückgehen. Mein Herz schlug schneller. In einer Stunde könnte ich auf dem Weg sein, weg von dieser Raumstation. Ich hatte die Hoffnung darauf schon beinahe aufgegeben. Und nie hätte ich es für möglich gehalten, dass ich dabei nicht allein sein würde, sondern zusammen mit einem … Freund.

      Ich löschte das Foto vor Wr’eangs wachsamen Augen.

      »Und jetzt das Geld«, forderte sie.

      »Das habe ich noch nicht. Ich werde es dir sofort nach meiner Rückkehr geben.«

      Sie zischte und zeigte ihre Eckzähne. Ganz und gar nicht wie ein Frosch. »Das ist gegen unsere Abmachung.«

      »Ich schwöre, dass du es bekommst. Wenn ich innerhalb einer IG-Stunde nicht zurück bin, kannst du mich melden. Das Bild existiert nicht mehr, es hätte also keine Konsequenzen.«

      »Was hält mich davon ab, dich gleich jetzt zu melden?«

      »Du bist nicht so schlecht wie die meisten anderen hier«, sagte ich einfach.

      Diesmal blitzten alle vier Augen. »Eine IG-Stunde«, erwiderte sie brüsk. »Gib mir dein Handgelenk«.

      Ich hielt ihr meinen rechten Arm hin, an dem sich das Kontrollband befand. Es war eine Art elektronischer Schlüssel, der mir Einlass in alle Bereiche verschaffte, in denen ich saubermachen musste, mir den Zugang zu anderen Orten aber verwehrte. Meine Aufseherin wischte mit ihrem eigenen Band darüber, bis meines piepte.

      »Eine Stunde«, wiederholte sie noch einmal. »Renn besser los.«

      Und genau das tat ich.
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      Auf dem Weg zurück in Qongs Zelle standen mir fürchterliche Bilder vor Augen. Ich sah ihn in Ketten, als Kandidat in den Spielen, oder wie er zerrissen wurde wie der Alien, der mich entführt hatte. Ich beschleunigte meinen Schritt noch weiter, rannte die Korridore entlang und verlangsamte mein Tempo nur, wenn ich an anderen Leuten vorbei kam. Ich wollte kein Misstrauen erwecken, noch bevor ich bei Qong war.

      Als ich endlich die Tür zu seinem Zellenblock erreichte, war ich völlig außer Atem, und mir war schlecht vor Angst. Würde der Raum leer sein? Was, wenn er während meiner Abwesenheit weggeschafft worden war? Aber dann bemerkte ich wieder den vertrauten Geruch. Waffeln. Er war noch hier. Den Sternen sei Dank.

      Ich hielt mein Handgelenk an den Sensor in Türnähe und betete inständig, dass Wr’eang mich nicht betrogen hatte. Nichts geschah. Ich wischte erneut darüber, während mein Herz zu zerspringen drohte. Angstschweiß lief mir den Rücken hinab.

      Die Tür glitt auf. Ich hätte vor Erleichterung schreien können. Stattdessen eilte ich den Flur entlang, bis ich links von mir zu einer Tür kam. Das musste seine Zelle sein. Es gab kein Fenster, nichts deutete auf das, was sich jenseits dieser Tür verbarg. Rechts von mir blinkte ein Sensor, und ich hielt mein Handgelenk daran. Ohne Zögern öffnete sich die Tür. Er stand schon auf den Füßen und sah kampfbereit aus. Als er mich sah, legten sich seine Schuppen wieder. Und nur Sekunden später lag ich wieder in seinen Armen. Ich atmete seinen Duft ein, alle Furcht schmolz nur so dahin. Er verströmte Zuversicht und Selbstvertrauen, und das nahm ich begierig auf, Hoffnung keimte erneut in mir auf.

      Vielleicht könnten wir unseren Plan tatsächlich durchführen.

      »Wir haben nicht viel Zeit«, sagte ich mit erstickter Stimme, weil er mich so fest an sich drückte. »Wir brauchen Geld und müssen das meiner Aufseherin bringen, bevor sie mich meldet.«

      Er beugte sich herab und küsste mich auf die Stirn. »Dann werden wir uns beeilen, meine Yumii-Blüte.«

      »Wie hast du mich gerade genannt?

      Er machte einen Schritt zurück und lächelte mich an. »Dein Paarungsgeruch erinnert mich an Yumii-Blumen, die hübscheste Blume auf meinem Planeten. Sie ist winzig, schwer zu finden, weil sie von viel größeren Pflanzen überragt wird, die ihr das Sonnenlicht wegnehmen, aber sie ist widerstandsfähig und übersteht so gut wie alles. Sie ist schon am Tag schön, aber wenn die Sonne untergeht, beginnen ihre Blütenblätter zu strahlen wie kleine Sterne. Genau das bist du, mein Licht in der Dunkelheit. Meine Yumii-Blüte.«

      Ich konnte nicht in Worte fassen, was ich gerade fühlte. Also schluckte ich schwer, damit mich die gerade aufkommenden Emotionen nicht erstickten und räusperte mich. »Wir sollten gehen. Bleib dicht hinter mir und tu so, als ob du hier arbeitest. Es wäre gut, wenn ich einen Overall für dich hätte, aber ich hatte einfach keine Zeit, nach Kleidung zu suchen.«

      »Ich werde nicht auffallen«, versprach er mir. »Geh du voran.«

      Wir schlichen aus der Zelle, und ich benutzte mein Armband, um die Tür wieder zu schließen. Ich hoffte, dass niemand bis zur nächsten Mahlzeit nach Qong sehen würde, was uns genug Zeit ließe, um von hier zu verschwinden. Er hielt sich dicht hinter mir, als wir so durch die Raumstation eilten. Die nächstgelegene Geldausgabemaschine befand sich in der Nähe der Schlafräume. Einen Moment lang überlegte ich, ob es in meinem Zimmer irgendetwas gäbe, das ich mitnehmen sollte; aber nein, ich würde kein Kleidungsstück vermissen, das sie mir gegeben hatten. Mein Tablet war in meiner rückseitigen Tasche verstaut, der einzige Gegenstand von Wert, den ich besaß. Es gab da noch ein paar Dinge, die ich unter der Matratze versteckt hatte, um sie irgendwann auf dem Schwarzmarkt zu verkaufen, aber die waren mir jetzt egal. Eine meiner Zimmergenossinnen würde sie finden und könnte sie nach Gutdünken verwenden.

      Zwei andere Aliens warteten vor der Geldausgabemaschine. Wir mussten Schlange stehen. Zum Glück waren wir schon nach wenigen Minuten an der Reihe. Qong ließ den Augen-Scanner seine Arbeit tun und gab dann zur Identifizierung auch noch eine Speichelprobe ab.

      »Wie viel hast du der Aufseherin versprochen?«, fragte er leise.

      »Dreitausend intergalaktische Einheiten. War das OK?«

      Er gluckste. »Echt günstig. Da bleibt uns noch einiges mehr für unsere Flugtickets. Ich werde für alle Fälle mein gesamtes Guthaben abheben.«

      Die Maschine summte und spuckte dann etliche Guthaben-Sticks in grellen Farben aus. So viel außerirdisches Geld hatte ich noch nie auf einem Haufen gesehen. Qong war reich. Ich hoffte nur, es würde ausreichen, um uns von Kalumbu fort zu bringen.

      Es dauerte eine Weile, bis wir Wr’eang gefunden hatten. Jede Minute, die bei der Suche verrann, fühlte sich an wie eine Ewigkeit. Endlich sah ich sie den Flur entlanglaufen auf dem Weg zum Büro der Sicherheitsleute. Verräterische Schlange! Sie sah beinahe enttäuscht aus, als sie mich erblickte.

      »Wer ist das?«, fragte sie und starrte Qong an.

      Ich trat vor ihn hin, um ihr die Sicht zu nehmen. »Spielt keine Rolle. Er wird dich bezahlen. Du kannst die Autorisierung zurücknehmen und dann alles vergessen, was heute geschehen ist.«

      Qong reichte ihr einen lilafarbenen Stick. Ich hätte nicht sagen können, wie viel der wert war. Ich war noch nicht einmal in Besitz eines einzigen Guthaben-Sticks mit nur geringem Wert gewesen. Auf dem Schwarzmarkt hatten wir nur Tauschhandel betrieben, ein Objekt für ein anderes, Geld kam nicht ins Spiel.

      Wr’eang warf mir einen letzten neugierigen Blick zu, dann drehte sie sich einfach um und ging in die entgegengesetzte Richtung, nicht länger auf den Sicherheitstrakt zu.

      Ich seufzte erleichtert. »Das ging ans Eingemachte. Also los jetzt zum Hangar, damit wir eine Mitfahrgelegenheit finden.«
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      Wir hatten Glück. Niemand stoppte uns auf dem Weg zum Hangar. Man warf uns ein paar merkwürdige Blicke zu – OK, eigentlich nur mir, denn ich war der einzige Mann, der hier halb nackt herumlief – aber man ließ uns in Ruhe. Meine Gefährtin führte mich sicher und marschierte auf ihren kurzen Beinen schneller als ich für möglich gehalten hätte. Ihre Größe faszinierte mich immer wieder. In meinen Armen hatte sie sich so wunderbar angefühlt, als wir uns küssten. Ich konnte es kaum erwarten, das wieder zu tun.

      Als wir den Hangar betraten, drehte sich Penny zu mir um.

      »Hier kenne ich niemanden. Wir müssen es einfach versuchen und die Kapitäne eines der Raumschiffe ansprechen. Vielleicht ist Fortuna uns ja weiter hold.«

      »Fortuna?«

      »Die Glücksgöttin. Die Menschen haben vor langer Zeit an sie geglaubt. Jetzt sagt man es nur so.« Sie kicherte. »Du siehst, ich kann’s einfach nicht lassen, bin durch und durch Lehrerin. Ist ganz egal. Sieht eines der Schiffe hier für dich vielversprechend aus?«

      Ich folgte ihrem Blick. Etwa fünfzehn Fahrzeuge unterschiedlicher Größe waren im Hangar geparkt. Die größeren waren sicher draußen, mit einer Ankervorrichtung oder durch eine Eintrittsschleuse an die Raumstation angeschlossen. Ich bezweifelte, dass ich ein ausreichendes Guthaben hatte, um uns die Fahrt aus dieser Galaxie hinaus zu finanzieren, also war es wohl sinnvoll, sich an die kleineren Fahrzeuge zu halten, die wahrscheinlich den örtlichen Bereich abdeckten und zwischen Kalumbu und den Nachbarplaneten  und  -raumstationen pendelten. Diese Ecke des Universums kannte ich nicht besonders gut. Kein anständiges Wesen wusste, wo genau Kalumbu lag. Und ganz sicher kein Vollstrecker, dessen Aufgabe es war, für die Einhaltung der Gesetze zu sorgen.

      Ein Schiff fiel mir besonders auf. Es war alt und an manchen Stellen repariert, aber sauber. Sein Kapitän hielt es offensichtlich in Ordnung, auch wenn er sich kein neueres Modell leisten konnte.

      »Das da hinten«, sagte ich und deutete auf das Shuttle. »Versuchen wir es dort einmal.«

      Kurz bevor wir es erreichten, trat uns ein Mondianer in den Weg. Es war ein alter Mann, sein Fell färbte sich an manchen Stellen schon grau, aber sein Blick war scharf und klar.

      »Das ist ein Wolf«, flüsterte Penny hinter mir, wie zu sich selbst.

      »Was wollt ihr?«, knurrte der Mondianer. Er machte keinen bedrohlichen Eindruck, schien eher gelangweilt.

      »Bist du der Kapitän dieses Schiffes?«, fragte ich.

      »Warum willst du das wissen?«

      »Wir wollen von hier weg. Wohin fahrt ihr als nächstes?«

      Sein Blick schweifte erst über mich, dann meine Gefährtin. Ich musste mich beherrschen, nicht vor sie hinzutreten und sie vor seinen Blicken zu verstecken. Kein anderer Mann durfte in ihre Nähe kommen.

      »Ein Gofren und eine – was bist du eigentlich?«

      »Peritanerin«, antwortete Penny selbstbewusst. »Und was bist du?«

      Einen Moment lang dachte ich, er würde sie anknurren wollen, aber dann verzog sich sein fellbesetztes Gesicht zu einem Grinsen. »Ich bin ein gelbschwänziger Mondianer. Wobei das vor lauter Grau nicht mehr so sichtbar ist.« Er lachte und schlug mit dem Schwanz. »Ich heiße Twim. Und wir fahren demnächst nach Laranus. Wenn der Preis stimmt, können wir auf dem Weg auch sonst irgendwo anhalten.«

      Ich wusste nicht viel von Laranus, außer dass der Planet dünn besiedelt war und ein Ort, an dem die Reichen sich zu Jagdexpeditionen trafen. Aber im Grunde war unser Zielort ja egal. Es würde sicher eine intergalaktische Kommunikationsstation dort geben, von wo aus ich meine Leute kontaktieren konnte um herauszufinden, ob die anderen alle Kev-4 heil erreicht hatten. Und wenn es dort so viele Besucher gab, dürfte es ein Leichtes sein, auf einem anderen Schiff weiterzufahren.

      »Laranus ist OK«, sagte ich. »Wie viel?«

      Er nannte einen lächerlich hohen Betrag, für den man einen halben Planeten hätte kaufen können.

      »Guter Witz. Und jetzt den tatsächlichen Preis?«

      »Wir können an Bord auch arbeiten für die Passage«, sagte Penny schnell. »Wie ich sehe, sind an Bord sicher einige Instandhaltungsarbeiten nötig. Das habe ich hier zwei Jahre lang gemacht. Ich könnte eurem Raumschiff ein bisschen LAZ geben.«

      »LAZ?«, fragte der Mondianer. Ich war froh, dass er die Frage stellte. Ich hatte keine Ahnung, wovon meine Gefährtin da sprach.

      »Liebe, Aufmerksamkeit, Zuwendung.«

      Der Mann lachte und schlug wieder mit seinem Schwanz auf den Boden. »Das gefällt mir. Und ihr habt recht, es könnte ein bisschen Zuwendung gebrauchen. Diese alte Schachtel hat schon das halbe Universum gesehen, und das sieht man. Also gut, zwanzigtausend. Für jeden von euch. Und ihr müsst euch eine Kabine teilen.«

      Ich hatte nie vorgehabt, von meiner Gefährtin getrennt zu übernachten. Ich warf ihr aus den Augenwinkeln einen Blick zu, um ihre Reaktion zu sehen. Es schien ihr nichts auszumachen. Gut. Ich bemühte mich schon eine Weile, mich nicht zu schnell zu bewegen, weil mein Schwanz so hart war, dass er aus seiner Hülle herauszurutschen drohte. Durch unseren Kuss war ihr Duft in seiner Wirkung etwas weniger überwältigend geworden, aber ich konnte nicht lange in ihrer Nähe sein, ohne dem Drang nachzugeben. Ich musste mich mit ihr vereinigen. Sie mir zu Eigen machen.

      »Abgemacht«, sagte ich mit zusammengebissenen Zähnen. Der Preis war immer noch zu hoch, aber wir hatten keine Wahl. Je länger wir uns hier aufhielten, desto größer war die Gefahr der Entdeckung. »Und wir fahren sofort ab.«

      »Ich habe das Gefühl, dass ihr Ärger machen werdet«, sagte Twim, grinste aber weiter. »Kommt rein und stellt euch meiner Besatzung vor. Wenn wir voll aufgetankt sind, geht’s sofort los.«

      Sein Schiff war geräumiger, als es von außen ausgesehen hatte. Der Kapitän führte uns durch den Lagerraum zu einer engen Kabine, in der wir uns kaum drehen konnten. Die Ausstattung bestand aus einem Bett, ein paar Schränkchen und einem Bildschirm. Das war alles.

      »Die
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